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Für eilige Leser.
8 Die „Times" schreibt an leitender

5telle: Voraussichtlich wird der Waf¬
fenstillstand nicht verlängert,
wenn Deutschland bis zum Ablauf nicht zur
Wahl der Nationalversammlung geschritten
ist. Diese Bedingung ist Deutschland in
ihrer ganzen Schwere bekannt.

8 Nach einer Meldung der „Pfälzischen
Rundschau" aus Zweibrücken haben am
Sonntag vormittag indische und afrikanische
Truppen englischer und französischer Natio-
naiität die lothringische Grenze vorzeitig
überschritten und verschiedene Ortschaften
und Höfe der Westpsalz besetzt.

8 General Lützendorfs  ist über
Sahnitz nach Schweden gereist.

Amtliche Nachrichten.
Bekanntmachung

betr. : Schlagen von Bucheckern.
Der Staatssekretär des Kriegsernährungs-

amts in Berlin hat meine Anordnung vom
II. November 1918 - Kreisblatt Nr. 284 -
wonach dreiviertel der gesammelten Bucheckern
zum Oelschlagen freigegeben werden, wieder
eufgehoben, da es nicht zulässig ist, andere
Bestimmungen bezüglich der Abgabe von Buch,
eckiern zu erlassen. Der Staatssekretär teilt
mir mit, das nach wie vor die Hälfte der ge-
sammelten Bucheckern zur Ablieferung gelan¬
gen muh, und diese Bestimmung lediglich im
Interesse der Fettoersorgung derjenigen Be-
völkerung getroffen ist, die nicht in der Lage
ist, Bucheckern zu sammeln.

Limburg, den 21. November 1918.
Der Borsitzende des Kreisausschusses.

Wird veröffentlicht.
Camberg, 25. November 1918.

Der Bürgermeister:
_ Pipberger.

Dienstag » de« 26. November 1§18.
Di« Verhandlungen zur Sache haben bis

her geruht in der Annahme, daß der bezl.
Personenkreis noch nicht zu überblicken sei.
Heute wird das angenommen und die Be¬
treffenden werden aufgefordert sich zu melden,
soweit sie gewillt sind, diese Vermittlung in
Anspruch zu nehmen.

Camberg, den 25. November 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

Einquartierung.
Die Einwohnerschaft wird darauf auf¬

merksam gemacht, daß die Unterbringung
ohne Verpflegung erfolgt, wenn nichts Ge-
genteiliges mitgeteilt wird.

Die Truppen sind im reichlichen Besitze
von Fleisch und allen anderen Lebensmitteln,
fodaß darin, daß sie in den Quartieren ver¬
pflegt werden, gar keine Unfreundlichkeitund
kein Nachteil für sie liegt.

Camberg, den 25. November 1918.
Der Bürgermeister.

Pipberger.

Am Donnerstag, den 28. d. Mts ., Nachm-
von 3einhalb bis 5 Uhr, werden die neuen
Fleischkarten ausgegeben.

Camberg, den 26. November 1918.
Der Bürgermeister

_ Pipberger.

Btrlaa?m Wz« «
jus dem Kriegsgefangenenlager Herb olds
- ei me r am Dienstag, den 26. d. Mts .,
"iachm. um 4 Uhr, am Rathaus.

Camberg, den 25. November 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.
*m Mittwoch, den 27. d. Mts .. Nachm.

»" 2- 3 Uhr , werden die Kriegsfamilien
Unterstützungenausbezahlt.

Eamberg, den 25. November 1918.
Der Bürgermeister:

Pipberger.

den 27. d. Mts ., Borm.
Hir«h werden die Vergütungen
>nr abgelieferte Kupferkeffel ausbezahlt.
r»briügen̂ "^ 'blcheine sind nicht quittiert mit-

Tamberg» den 25. November 1918.
Der Bürgermeister:

w _ Pipberger.
ist ĵ ifch- und Trichienenbeschauer Grimm
betB« ^ ^ eresdlenste entlassen und hat in
"«Nim«» ge" 2Bctfe tt,ieber^e Beschau über-

^ ni UR̂s^ 0U(Aotschlachtungen pp.)^ ®iC DOt 5er?n Tierarzt
ttombctg, den 23. November 1918.

Der Bürgermeister:
— _Pipberger.

Kriegsbeschädigte.
S'tfeL 6mits °« r Unserer Zeit in den städt.

^pflogenen Verhandlungen ent-
verrät i e>ne bestmögliche Vermittlung

ftfttrK ?“?8 b?r Kriegsbeschädigten, mittels
V «! SU,"

Lokaler und vermischter.
Camberg, 23. November.

22 Am Sonntag Abend fand sich, nach
der Unterbrechung durch die Kriegsjahre, ein
Teü unserer Bürger im „Nassauer Hof"
zusammen. Die neue Zeit rückt an und greift
befruchtend in das bürgerliche Leben Dem
Zentrumswahloerein unter Zuziehung des
katholischen Frauenbundes galt es den
Saal zu füllen. Der Zweck wurde er-
reicht; und wir erkennen an. nicht zuletzt
durch Hilfe der Damen. Unsere Cam¬
briger Frauen haben dadurch bewiesen, daß
sie die neue Zeit und ihre Berufung zur Teil-
nähme am politischen Leben wirklich und ernst
auffassen. Herr Dekan Dr. Bertram leate
zunächst das Geschäftliche des Vereins irt'
kurzer Fassung dar. Wir glauben der
Meinung keines Mitgliedes vorzugreifen wenn
wir an dieser Stelle dem Vorstände„Aner-
erkennung" aussprechen für die Verwendung
des Restkassenbestandes. 17 bedürftige Krieger
ohne Unterschied der Konfeffion wurden da-
mit versichert. Leider haben auch5 der Ver¬
sicherten das Leben fürs Vaterland gelassen,
m welchen Fallen die Hinterbliebenen die Ber-
sicherung in Anspruch genommen haben. Da-
rauf wurde Herrn Amtsrichter Ruppel der
Vorsitz übertragen. Er eröffnete die Bersamm-

rü-t " ""Begrüßung der Anwesenden,
sowie einem Rückblick auf die vergangene
Zeit und Berührung der Geschehnisse in der
Gegenwart. Unter Hinweis auf die Auf¬
gabe  n der Gegenwart und Zukunft übertrug
" d̂ n Hauptredner Herkenrath
bo* 2vott. Die Erwartung der Anwesenden
war dadurch ihrem Höhepunkt nahe ge-
kommen. Uber eine Stunde hielt er die Hörer
in Spannung, nur durch anerkennende Zurufe
unterbrochen. Zn ruhiger, gemeinverständlicher
* *rA Ie&e Herkenrath das politische
Bild der Gegenwart dar. Mit einer Testaments-
eröffnung, möchte man die Ausführungen ver-
gleichen. In Berlin hat man das alte deut-
fche Reich begraben. Wir alle haben in
maßlosem Staunen ihm zur Leiche
gestanden. Ob die Revolution nötig war
zu fragen haben wir den Zeitpunkt verpaßt.
Run heißt es das Erbe des Toten teilen.
Die neuen Machthaber haben zunächst
b'° Ansprüche der Erbberechtigten gleich ge-
stellt, und der bisher nebensächlich behandelten
Frau , das Wahlrecht verliehen, um sie auch
nach außen dem freien Manne gleichzustellen.
An den Anfang ihrer Regierung stellten sie dar
w « ‘f.. "23“ " Sleren durch den Willen
des Volkes, nach dem Willen des Volkes."

Dem Volke die Freiheit zu versprechen war
ihre erste Tat, um das Reich nach dem freien,
eigenen, selbstbestimmenden Willen des Volkes
zu leiten. Wie ist es aber um die Erfüllung
bestellt? Man verspricht die Freiheit
und knechtet doch den Dolkswil-
l e n, indem man die verfassunggebende Na¬
tionalversammlung zu verschieben sucht, bis in
selbstherrischer Anmaßung die Formen ge¬
schaffen sind, di« die Verfassung unseres künf¬
tigen Staates darstellen werden. Eine Regie¬
rung, die in normalen Zeiten, nur eine Min¬
derheit des Volkswillens umfaßte, zwingt nach
den Ausführunaen des Redners die Mehrheit
zur Annahme ihrer Probleme, deren Durch¬
führung wir niemals wünschen würdenu.werden.
Als guter Anwalt, weist uns der Redner auf
die Schattenseiten der sozialdemokratichen
Negierung hin, die uns durch blendende Maß¬
nahmen zu täuschen imstande ist und uns um
unser wahres Erbe,die Demokratie,  betrögt.
Darf das geschehen? Ein festes Nein muß
unsere Antwort sein. Mit festem Willen
müffen wir die Einberufung der Nationalver¬
sammlung verlangen, die allein Ordnung und
Ruhe und damit den Frieden, zu schaffen im¬
stande ist. Reicher Beifall lohnte dem Redner
die Worte. Auf Anregung des Herrn Dekan
Dr. Bertram bestieg der Herr den Nedner-
plah noch einmal um die zu Nutz der Allge¬
meinheit gestellte Frage : „Was ist Berhältniß-
wahl?" zu klären. In schlichter Form hat er
uns das Wiffenswerte dessen übermittelt was
die Klärung des Wesentlichen der Frage ver¬
langte. Heute soll unser Wort ihm Dank
sagen, den wir, - Männer und Frauen —
am künftigen Wahltag auch mit der Tat be-
weisen wollen. In diesem Sinne schloß auch
Herr Amtsrichter Ruppel die Versammlung.

8 Ist die Redaktion allwissend? Kann
sie allen Anforderungen und Ansprüchen un¬
serer viel fordernden Zeit genügen? Rein,
wahrlich nein. Und daher kommts, daß wir
unseren Lesern heute noch etwas erzählen
müssen, das mit Absicht zu verschweigen Sünde
wäre. Habt ihr schon unseren Bahnhof ge¬
sehen? Bei der Beschränkung des Verkehrs
ists möglich, daß mancher die Arbeit über¬
sieht, die dort zu Ehren unserer Krieger
unter dankenswerter Leitung des Herrn Bahn¬
verwalter Für k e l geleistet worden ist, 170
Meter Guirlande mit Fahnen ausgeziert wur¬
den in kurzer Zeit vom Personal in geschmack¬
voller Weise aufgericht. Mögen sie bald kom¬
men, denen diese Ehre zugedacht ist, mögen sie
aber auch in unserer Stadt die Herzen offen
und geschmückt finden.

> Silberne Hochzeit. Heute begehen die
Eheleute Adam Weyrich  und Frau
Maria «,eb . H a rt m a n n, das Fest der
silbernen Hochzeit. Dem Jubelpaare Heil
und Segen.

(*) Die Auszeichnung „Eiserner
Halbmond"  wurde an der Palästinafroni
dem vizefeldwebelH. Keller von hier verliehen.

- Strenge Herren regieren nicht lang.
Eisige Winterkälte hat in den letzten Tagen
b ei uns eingesetzt. Auf den Taunushöhen
wurden in vorletzter Nacht 12 Grad nach Celsius
festgest ellt. Wenn das andauert, verschwinden
die kargen Heizvorräte wie Schnee an der
Sonne. Die Kälte scheint indes heute ge¬
brochen und die strenge Herrschaft wiedergemildert.

* Camberg, 25. Rov. Gegenwärtig ist es
von der allergrößten Bedeutung dafür zu
sorgen, daß sich der Übergang von der Kriegs¬
in die Friedenswirtschaft ruhig und gleich¬
mäßig vollzieht. Es wird eine gewaltige Auf¬
gabe fein allen unseren heimkehrenden Kriegern
und den Rüstungsarbeitern rechtzeitig neue
Arbeit zu verschaffen. An alle Arbeitgeber
ergeht deßhalb die dringende Bitte, sofort je¬
de freie Arbeitsstelle dem Arbeits¬
nachweis  zu melden. Es ist dies der
größten Beachtung wert um des allgemeinen
Wohles unseres Volkes willen. Ein jeder soll
Mitarbeiten daß Ruhe und Frieden gesichert
werden. Dazu gehört aber neben ausreichen¬
der Ernährung «ine lohnende Befchäf.
tigung aller Erwerbslosen . Lin

46.Jahrgang
Teil der Arbeitgeber hat sich bereit erklärt
die früheren Arbeiter und Angestellten wieder
aufzunehmen, jedoch wird durch die einge-
tretenen Verluste manche Stelle freibleiben die
sofort bekannt gegeben werden muß. Die
Herren Landwirte werden gebeten, die Er¬
gänzung ihrer Arbeitskräfte nicht bis Früh-
jahrsbeginn zu verschieben. In den Kriegs-
jahren hat eine Menge von Arbeiten aufge-
schoben werden müssen, daß sich gewiß die
Möglichkeit bietet, die später nötigen Arbeits-
Kräfte auch jetzt schon zu beschäftigen. Auch
die Annahme von weib li chen Arbeits-
k r Sf t en ist wichtig, da viele in Handel und
Industrie beschäftigten weibliche Personen den
heimkehrenden Kriegern wieder Platz machen
müssen und dann genötigt sind ihre frühere
Beschäftigung in Haus und Hof wieder auf¬zunehmen.

Siaafe» Wen»rmri , M,.
1700 Mann deutscher Soldaten aller Stämme

aus Lodz haben sichz u F u ß mit W a f -
en nach Deutschland durchge-

chl a g e n. von Oels aus trafen die Bor-
itzenden ihres Soldatenrats in Berlin ein und

machtenu. a. folgende Angaben: General¬
gouverneur von Beseler  hat mit den
meisten Offizieren Warschau bei Nacht und
Nebel verlassen. Die deutsch-polnischen Offi-
ziere gingen zu den Pol:n über. Wo sich
deutsche Truppen entwaffnen ließen, wurden
sie nachher dis aufs Hemd ausgeplündert.
DieTruppenausLodzund  anderen
Städten marschierten daher mit Gepäck und
Waffen ab, als fechtende Truppen mit Siche-
rungen als fechtende Truppen mit Sicherungen
wie im Feindesland unter dem Befehl ihrer
Soldatenräte. Bei S i e r a d z erkämpften
sie sich über die Warthe im Handgranaten¬
kampf den Übergang gegen polnische Legio-
näre. Vergeblich versuchten Offizier« von
Landsturmbataillonrn sie an der deutsch-polni-
scheu Grenze zur Auslieferung ihrer Waffeir
an die Polen zu bestimmen. Sie hörten so
wenig auf sie wie auf die Soldatenräte an
der Grenze, die im Band mit den Polen ste¬
hen. Diese heimgekehrten deutschen Soldaten
sind der Überzeugung, daß durch Feigheit und
Verrat ihrer Offiziere unqehsure Vorräte an
Waffen und Lebensmitteln dem deutschen
Volke verloren gehen. Sie betonen ausdrück-
lich, daß von ihrer Seite niemals das Ge-
ringste unternommen worden ist, was d i e
Flucht der Offiziere  hätte rechtferti¬
gen können.

GZ»Wett inw« .
Die „Times" melden aus Neuyork: Lan-

sing erklärte im Kongreß, die Alliierten feien
bereü, mrt Deutschland einen Borfrieden abzu-
schließen. Lin endgültiger Friedensschluß sei
aber erst nach Herstellung der vollkomme,
nen staatsbürgerlichen Freiheit durch eine allen
Parteien gerecht werdende Reichsverfassung
möglich. Weder eine kapitalistische noch eine
sozialistische Republik sei der Ausdruck des
deutschen Bolkswillene, sondern eine Re¬
publik , die alle Staatsbürger
umfaßt.  Experimente dürften bei den Al-
liierten auf Widerstand stoßen. Dem „Daily
Expreß" zufolge haben Lloyd George und
Balfour in Besprechungen mit Mitgliedern
des Unterhauses keinen Zweifel darüber ge¬
lassen, daß die Alliierten keine so-
zialliftische Republik in Deut sch-
land anerkennen  könnten und mit
dieser keinen Frieden schließen würden. Die
Alliierten verlangen auch für Deutschland die

Gleichberechtigung aller Parteien
und eine Verfassung, die für alle Zeiten den
Terrorismus einer einzelnen Klaffe verhindere.
Durch Rußland gewarnt, würden die Alliier.
ten ohne Sicherstellung der absoluten Freiheit
in Deutschland nicht an einen Frieden, auch
nicht an einen demokratischen Frieden denke.,können.

Verantw. Red. Wilh Ammelung. Tamd-rg.



Großbritanniens
neue ]Wacbtftdliin$.

Im Laufe der letzten Kriegsfahre ist es in
Deutschland und auch im Auslande vielfach
S'ittt Gemeinplätze geworden, das? die Ver.
Slaaten von Amerika die einzige Macht wären,
die als Gewinner aus dem Kriege hervorgehen
würden, und zwar nicht zum wenigsten auf
Kosten Großbritanniens. Die Gründe dieser
Auffassung sind bekannt: Die Unerschöpjtheit
der Ver. Staaten im Gegensätze zu Frankreich,
Großbritannien, nicht zu reden von Rußland,
da? immer größer gewordene geldliche Über¬
gewicht der Ver. Staaten und damit zusammen¬
hängend Verlegung des geldlichen Wellschwer-
vunktes von London nach New Park, die unge¬
heure Vermehrung der amerikaniichen Handels¬
flotte, die Dezimierung der bririichen usw.

Betrachtet man heute die Weltlage und ihre
Enlwicklungsanssichtkn, so zeigt sie ein Bild
lehr abweichender Art. Eine rielige Macht-
vergrößerung Großbritanniens und des Briten-
tums »r der ganzen Welt gibt das Gepräge.
Tie britischen Staatsmänner und noch vor
einigen Tagen Lloyd George haben erklärt,
Großbritannien sei in diesen Krieg nur sür
ideale Güter hineingezogen, habe nie etwas
sür sich gewollt und wolle nichts sür sich selbst.

Auf die Frage, was der Krieg Groß¬
britannien gebracht.habe, wird ment nur ge¬
antwortet: den Landweg nach Indien. Das
ist richtig.. aber lange nicht ausreichend. ' Es
handelt sich nicht nur um den Weg nach
Indien, sondern nm die gesamten gewaltigen
Gebiete, die zwischen Indien und Ägypten
«egen. Großbritannien wird nicht daran denken,
hier oder in anderen Weltgegenden von
Annexionen oder ähnlichem zu sprechen, sondern
lediglich die Stämme, Nalionen und
Gebiete„befreien* und „unabhängig" erklären.
In diesen Foimsrngen ist der britische Staats¬
mann immer ein Meister gewesen. Die arabische
Halbinsel, Vorderasien und Mittelasien aber
werden fortan unter maßgebenden britischen
Einfluß stehen und ganz, jedenfalls vorwiegend,
britisches Wirtschaftsgebiet bilden. DaS gleiche
wird, _ trotz amerikanischen Wettbewerbes,
im Orient, der Levante, in Kleinasien, auf und
am Schwarzen Meere gelten; das Mittel¬
meer ist unbestritten ein britischer See.
In Afrika sieht Großbritannien beinahe alle
seine allen Ziele verwirklicht, es herrscht aus
dem schwarzen Kontinent unumschränkt. Nach
Norden reicht die britische Macht nach Island
und nach Spitzbergen, durch ihre Beherrschung
der Ostsee durchdringt sie Skandinavien, und
von der finnländischen und baltischen Küste aus
das russische Gebiet. Vom Deutschen Reiche
in diesen Zusammenhängen soll heute nicht ge¬
sprochen werden, nur darauf sei hingewiesen,
daß der britische Kaufmann und Finanzmann
während der Kriegsjahre mit aller Anstrengung
gearbeitet hat, um sich auf den überseeischen
Märkten an die Stelle Deutschlands zu setzen,
jedensatz» diesen „Besitzwechsel* vorznbereilen.

Nim« ! man dazu noch eine unbeschränkle
Ozeanr-eyerrschung durch die britische Seemacht,
so erg Se ssch nicht nur eine ungeheure politische
Machlveimehning Großbritanniens, sondern auch
eine entsprechend große Vermehrung dsr Quellen
britischen Reichiums. Jede- wirlschaftlich beein¬
flußte bzw. dem britischen Einfluß und der
britischen Ausbeutung zugängliche Gebiet ist eine
solche Quelle deS Reichtums. Man braucht keines¬
wegs die Gewinne und die durch sie vermehrte
Weltmacht der Vereinigten Staaten zu unter¬
schätzen, — sie waren während des Kriege? so ge¬
waltig, daß die amerikanischen Finanzleute selbst
ihrem Erstaunen Ausdruck gaben und sagten,
ein derartiger Goldzufluß nach den Bereinigten
Staaten stehe ohne Leispiel da. Der grund¬
legende Unterschied zwischen diesem und dem
britischen Kriegsgewinne ist in der Hauptsache,
daß es sich in einem Falle um Reichtum
handelt, im anderen, wie gesagt, um die Quellen
des Reichstums. Dabei verkennen wir nicht
die wirtschaflliche Stellung, die die Veteinigten
Siaaten sich durch ihre Fußsassung in Frank¬
reich schon erworben haben und sicherlich sür

In bösem Scbrin^
1] KrlHinalroma« von Heinrich Lee.*)

1.
Durch den stillen, leeren, in der Mittags-

sonnengltzst daliegendrn Fabrikhof hallte ein
Schuß. Gleich darauf schlug es mit lautem
dumpfen Dröhnen von der großen Ubr im Hofe
dreivierlef Zwei.

Es »Pr gerade Mittagspause. Punkt Zwölf
sah man alltäglich die Schar der Arbeiter aus
dem Fabpikior heransslrömen und sich über die
an der Fabrik vorbeilaufende Chaussee nach der
Vorstadt verteilen. Punkt Zwei kehrten sie
wieder zurück. In andere» Fabriken gibt es
gewöhnlich nur eine Stunde Mittagspause, aber
der wer chenirenndliche Sinn des alten Herrn
Rosenau, des Besitzers der Fabrik, war in der
ganzen Stadt bekannt, er wünschte, daß seineI
Arbeiter ihre Mahlzeit im Kreise ihrer Familien!
in aller Rnbe genießen.

Die Fabrik lag aus offenem Felde, von;
Kartoffel- und Gelreideäckern umschlossen. Aus
den letzteren standen nur noch die Stoppeln,
denn das andauernde heiße Weiter hatte eine
trübe und gute Ernte bewirkt. Die Fabrik
bestand ans einem lang dahingesireckien Viereck
van roten Gebäuden, über deren einer Längs-
ieite ein einsamer Turm hervorragte, mit je
e !iem Fenster nach ollen vier Seiten. Dem
st : re gegenüber lag. auf die Chaussee mündend,
i aä jetzt geschlossene Tor. über dem in goldenen
i buchstaben di« Firma zu leien war:

*i  Unberechtigter Flachdruck wird verfolgt.

! di« Zukunst« it ihren gewaltigen Mitteln <m-
!streben.

Kn Me Volker der Lntente.
Der Dollzugsrat des NuSR. erläßt an die

Völker Frankreichs, Italiens, Englands und
Amerikas folgenden Ausruf:

.An die Völker Frankreichs, Italiens, Eng¬
lands und Amerikas!

Vier Jahre lang hat der Weltkrieg die
Völker in zwei feindliche Lager geschieden.
Millionen von Menschenleben sind vernichtet
worden, Kulturgüter ohne Zahl sind der Zer¬
störung anheimgeiallen. In allen Völker» lebt
die brennende Sehnsucht nach Frieden. In
Deutschland waren es die Militärkaste und die
herrschenden Gewalten, die in den Krieg hinein-
gelrieben haben und die in unersättlicher Er-
oberungsgier von Frieden nichts wissen wollten.
Mit eisernem Zwange hielt dir Militärdiktatur
das deutsche Volk im Innern im Bann. Unter
unsäglichen Opfern und Verfolgungen hatt-n die
zu leiden, die den Kamp! sür Frieden und
Freiheit auf ihre Fahne geschrieben hatten.

Der Übermut und die Herrschsucht der
Herrschenden drohte das deutsche Volk der voll¬
ständigen Vernichtungz« überliefern. In letzter
Stunde raffte es sich auf und warf das un¬
erträgliche Joch von sich. Die Arbeiter und
Soldaten waren es, die in wenigen Tagen der
fluchbeladenen Hoheckzollernherrschait und dem
ganzen dynastischen System Deutschlands ein
Ende machten. Die Arbeiler und Soldaten
waren es, die die Militärdiktatur zerschmetterten
und die Regierung beseitigten, die die Verant¬
wortung sür die Kriegspolitik Deutschlands trug.
Arbeiter und Soldaten sind es, die die Freiheit
Deutschlands erkämpft haben.

Arbeiter und Soldaten sini? eS, die dringend
den Frieden haben wollen. Die anderen Völker
haben von dem freiheitlichen Deutschland nichts
mehr zu befürchten. Wie die Gewaltpolitik im
Innern, so soll auch die Gewaltpolitik noch
außen in Deutschland sür immer dahin sein.
Niemals wieder soll der deutsche Militarismus
sein Haupt erheben. Ein friedliches Zusammen¬
leben der Völker, ein allen ersprießlicher Wirt-
schasisverkehr, ein aus dauerndem Frieden und
wirklicher Freiheit aufgebauier Völkerbund ist
daS Ziel der deutschen Arbeiter und Soloaien.

Die Wiederherstellung deS aus tausend
Wunden blutenden Deutschlands, die Neu¬
ordnung seines Wirischasts- und Staatklebens,
die. Erlösung des Volkes von Hunger, Ent¬
behrungen und anderen Nöten kann aber nicht
geschehen, wenn ihm von den Regierungen derEntente
««erträglich harte Waffenstillstands- »«d

Friedensbedingungen
auserlegt werden. Wir appellieren daher an
das GerechtigkeitS- und Solidaritätsgefühl der
unS bisher feindlichen Völker und reichen ihnen
über die Schützengräbenhinweg di« Bruder¬
hand. Wir bitten sie, bei ihren Regierungen
selbst zu wirken, daß das deutiche Volk nichl
völlig zum Hungertode und politischer Ohnmacht
verurteilt werde.

Wir bitten die Völker, mit ihrer ganzen
Kraft dafür einzutreien, daß der Friede, der da
kommt, ein Friede brüderlicher Verständigung
ohne jede Eroberungen und Unterdrückungen
werde, ein Friede, der jedem Volke das Recht
der Selbstbestimmung und der freiheitlichen
Entwicklung läßt.

Ihr Arbeiter Frankreichs, Englands, Italiens
usw., habt oft veriprochen, dai; ein solcher Friede
euer Ziel sei. Laßt jetzt euer Versprechen zur
Tat werden. Tretet dafür ein, daß die Waffen¬
stillstandsbedingungen, die Deutschland dem
wirtschaftlichen Ruin und dem völligen Hunger¬
tode preisgeben, gemildert werden. Tretet daiür
ein, daß ein Friede zustande kommt, der den
Ausbau einer neuen glücklicheren und friedlicheren
Well ermöglicht. Ein Friede, der künftiges
Völkermorden unmöglich macht.

Als Verlreler des Vollzugsrats der AuSR.
erheben wir unsere Stimme und bitten euch. ,
dafür einzutreten, daß das deutsche Volk durch
eure Regierungen nicht zu einem Sklavendaiein
verurteilt wird. Wir haben uns untere Freiheit

im Innern erkämpft und wolle« in Zukunft
im Rate der Völker als gleichberechtigteMit¬
arbeiter sitzen.

Es lebe der Friede! Es leb« die Freiheit!

Polltiscbs RimdFcbau.
De«tschl<Wv.

* Nach dem Beschlüsse de? Rates der Vslks-
beauitragten sind die Rrichsämter wir folgt
besetzt worden: Auswärtiges Amt: Dr. Soli.
Reicdölchatzamt: Schiffer.  Neichswirllchasts-
amt: Dr. An g u st Müller.  Reichsamt für
die wirtschaftliche Demobilisation: Dr. K» et h.
Kriegternährungsamt: Emanarl Wurm.
Reilbsarbeitsamt: B a n er. Kriegsministerium:
Scheüch . Reichsmarineamt: v. Mann.
Reichsjustizamt: Dr. Kraus  e. Reichspostamt:
R ü dI i n. Ferner gehören den Reichsämtern
als Unterstaatssekretäre an: Auswärtiges Amt
Dr. David,  KriegsernähnmgSamt Robert
Schmidt,  Reichsarbeitsamt Ä i «s b er t k.
Als Beigeordnete werden den Eiaalssekretären
zur Seite gegeben: Auswärtiges Amt Karl
Kentsky,  Reichsschatzamt EduardBern-
stein,  Reichswirtschaftsamt Dr. Erd« an«
(Köln), Reichsamt für die wirtichaftliche Demo-
bilisation Büchner und Schumann,  RrichS-
arbeitsamt Jäckel,  KrieasministeriumG ö hr e
und D ä u mi g , ReichsmarineamtN o s ke
und Dogtherr,  Reichsjustizamt Dr. Oskar
Cohn.  Staatssekretär Erzberger  wird
gemeinsam mit dem Auswärtigen Amt die
FriedenSvrrhandlungen  einleiten.
Wegen der Besetzung des Reichsamts des .
Innern schweben noch Verhandlungen. Die j
Waffenssillstandskommission bleibt vorläufig be-
stehen.

* In einem Telegramm an die !
Ober ste Heeresleitung  ordnet die!
Volksregierung folgender an: 1. Das Ver- I
hältniS zwischen Offizier und Mann hat sich;
auf gegenseitigem Vertrauen aufzubauen. 2. Das
Vorgesetztenverhältnis des Offiziers bleibt be¬
stehen. Militärisch« Disziplin und Ordnung
im Heere müssen unter allen Umständen ausrecht- i
erhalten werden. 3. Die Soldalenräte haben;
zur Ausrechterhaltung deS Vertrauens zwischenj
Offizier und Mann beratende Stimme in!
Fragen der Verpflegung, des Urlaubs, der;
Verhängung von Disziplinarstrafen. 4. Gleiche
Ernährung für .Offiziere, Beamte und Mann¬
schaft««. ö. Gleiche Zuschüsse zu den Löhnungen.
Gleiche Feldzulage für Ossiziere und Mannschaften. ,

*Die neue preußische Regierung offenbart
in einem Aufruf an das preußische
Volk  ihre Zukunstspläne. Die wichtigsten
dieser Aufgaben lasten sich folgendermaßen zu-
lammenfassen: Durchtührung der uneingeschränkten
Koalitionssreiheir sür alle Staatsarbeiier und!
Beamten. Gründliche Reform der Besotdungs- j
und Lohnverhältnisse der Arbeiter und Beamtenj
einschließlich der Pensionäre und Altpensionäre.
Ausbau aller Bildungsinstilute, insbesondere der
Volksschule. Schaffung der Einheitsschule.
Trennung von Staat und Kirche. Raschester
Ausbau und Entwicklung aller Verkehrsmittel,
insbesondere der Eisenbahnen und Kanäle.
Hebung und Modernisierung von Industrie und
Landwirtschaft. Vergesellschaftung der dazu ge¬
eigneten industriellen und landwirtschaftlichen
Großbetriebe. Umgestaltung der Rechtspflege
und des Strafvollzugs. Reform des gesamten
Steuerwesens.

* Der AuSR. hat die politische Ge-
walt im Hamburger Staat8 gebiet
übernommen. Senat und Bürgerschaft bestehen
nicht mehr. Das hamburgische Staatsgebiet
bildet künftig einen Bestandteil der Deuiichen
Volksrepublik. Über die weitere Gestattung der
Veiyällnisse entscheiden die später zu schaffenden
gesetzlichen Körperschaften.

Österreich.
*Professor Masaryk wurde zum Präsi¬

denten der tschecho - slowakischen
Republik  gewählt . Während seiner Ab¬
wesenheit wird er von der Negierung vertreten.
Über die Befugnisse des Präsidenten sowie über
seine Stellung im Staat bestimmt die proviso¬
rische Verfassungu. a. : Der Präsident der i

I Republik kann strafrechtlich nicht verfolgtw«d.„
Er verirltt den Staat nach außen hin, ist

■oberste.Kriegsherr, ernennt die Geiandter, I?
klärt auf Beschluß der Nationalversammlung jJ*

| Krieg»nd legt den Friedensschluß der Nation-,,"
j Versammlung zur Genehmigung vor.
! *Dre tschecho-ilowakische Regierung ordn»,
j dir Aushebung der Jahrgänge 1894 bis' Mg
: an. Da sie in einigen Grenzgebieten
Mähren und Schlesien auch Deutsche nnter

!Drohungen einzieht, überreichte das österreichisch,
Slaatsministerium iür Außeres dem tschecho.
slowakischen Gesandten Tular schärfst,'

' Protest  gegen dieses völkerrechtswidrige Bor.
gehen und leimte alle Folgen ab, die die Fo^
setzung dieses Verfahrens durch die tschech,.'
slowakische Regierung herbeiiühren könnte. ^

Schweiz.
* Schweizerische Blätter wollen wissen, bafc

eine umfassende militärisch« Aktion der Entente
gegen den Bolschewismus bevorst?̂
Ameesta hat bereits Österreich vor kurzem wisse,
kaffen, daß die Entente entsprechende Maßregest,
ergreifen werde, um den Ausbruch einer bolsch».
wistischrn Bewegung in Österreich und Deutsch,
land zu verhindern. ES verlautet, daß sich hj,
Kraft der Entente nach der Überwältigung der
Zeniralmächle gegen den Bolschewismus,
immer er auch auftrrten möge, wenden und
durch die Zerstörung seiner Herde im Osten di«
Westmächte selbst vor einem Übergreifen der8».
wegung auf ihre eigenen Gebiete schütze» werde.

Finnland.
*Jm Landtag teilte Professor Ingmann di,

Antwort des Prinzen Friedrich
Karl  auf die ihm angebotene Thronkandidatui

; mit. Der Prinz drückte darin seine Dankbarkeit
! für dar ihm bewiesene Vertraue« auS; für sein«
!Antwort könne allein Finnlands Wohl be-
stimmend sein. Er Hab« gehofft, den Thron,
gestützt auf di« neue Versaffung, besteigen zu
können, deren Einführung nötig sei, und von
ihm selbst lebhaft gewümcht» erd«. Man habe
auch gesagt, daß seine Wahl der Anerkennung
der finnischen Selbständigkeit im Wege stehe.
Er selbst wolle ein gute; Verhältnis zu den
Großmächten erstreben, di« die Selbständigkeit
noch nicht anerkannt hätte«. Gegenwärtig müsse
er aber infolge von Umständen, über di«er nicht be<
stimme, die endgültige Entscheidung aufschieben.

Kmwff«.
* Auf den Appell der Reichskanzlers Eberi

schickte Wilson »in « beruhigend » Ant-
wort an da » d»« tsch » Volk.  Er ver-
sprichi mit Lebrnsmittellieferungrnz« helfen,
um den Notstand zu lindern, gleichzeitig ver¬
langt er aber die Zusicherung, daß die öffentlich»
Ordnung in Deutschland aufrechterhalten werde,
und daß ein» gerecht» Lebensmitlrlverteilung
garantiert wird.

*Lansing äußert« sich im SenatSauSschuß zu
den WafsenstillstandSbrdingungen an die Mittel-
Mächte, die Beietzung der deulschen Gebiete links
des RhrineS würde nur ein « vorüber¬
gehende Maßnahme  sein . I « schneller
der Friede zustande komme u«b je schneller
Deutschland seinen Anschluß an die greise’
Demokratie suche, desto schneller werde auch das
linke Rheinufer geräumt werden.

flandel und Verkehr.
Neue Einschränkungen bezw. Einstelluuz

deS Fernverkehrs . Wie dt«Staatsbahndirektio«
Berlin mitteilt, kann zur Durchführung der De
Mobilisierung nur noch «in gering« Teil der b»
herigen Züge für den öffentlichrn Verkehr gefahm
werden. Für di« nächste Zeit must sogar mit ein«
völligen Einstellung de» gef amten, nicht de»
Milirärverkebr dienenden Personenverkehr» gerechnck
werden. Der Bevölkerung kann dah« nur an-
geralen werden, Reisen jed« Art zu unterlassen,
zumal die Reisenden kein» Gewißheit haben, daß sie
Gelegenheit zur Rückreise finden.

Der Feldpostverkehr etngestellt. 8» tritt
sofort eine Sperre de» gesamten Feldpoftverkehr»
nach dem Felde ein. Diese Maßnahme ist durch
die plötzliche Demobilmachung hervoraerufen, Sen¬
dungen jeder Art würden den Empfang« in de«
meisten Fällen nicht mehr « reichen und verloren
geben. Daher wird der Fetdpostvnkehr nach dem
beseyien Gebiet im Osten wie auch nach Belgien
und der Front i« Weste» di» auf «eitere» gesperrt.

»Friedrich Gottlieb Rosinau, Opli'che Anstalt.*
Trat man durch da? Tor in den Hof hinein,
so befanden sich rechts die Kontorräumlichkesten,
während links das mit wildem Wein über¬
zogene, hübsches aber einfache Wohnhaus deS
Besitzer» lag, an daS ein von alten Bäumen
dicht belaubtes, nach der Chaussee zu von einem
Gitter abaegrenzles kleines Gärichen stieß.

Dem Schuß folgte wieder dir trübere Stille.
Erst nach geraumer Zeit rührte sich etwas.

Unmittelbar am Toreingange, auf der Seite,
wo da» Kontor lag, wohnte der Portier.
Schmiedecke— der Schuß hatte ihn auS einem
kleinen Mittagsichläichen geweckt— kam gähnend
auf den Hoi hinaus und sah sich um. Bon
drüben, der Turmseite ber, kam jetzt langiam
ein Arbeiter heran, der Mann, der den Feuer- !
dienst hatte, es war diesmal der alte Scholz. !
Er ging sein« Runde machen. „Scholz, haben,j
Sie'S hier nicht wo schießen hören?* fragte
Schmiedecke.

„Gehört Hab' ich'» schonk Es wird wohl
einer aus die Rebhühner gehen!"

„So wird's wohl sein. Verdammt heiß
heut I*

Damit ging der Alte schlürfend weiter und!
Schmiedecke begab sich wieder in seine Loge
und legte sich noch einmal auiS Ohr. Der Hof
lag in dem prallen Sonnenbrände nun wieder
so schweigend und ausgestorben wie zuvor.

Die Fabrik war vor fünf Jahren von Herrn
Rosinau erst neu gebaut worden. Bis dahin
hatte er sich mit einigen beschränkten Räumlich-
keilen in der Siadt begnügt. Aber der Ruf j
der Rosenauschen Gläser und Linien wucks von>

Jahr zu Jahr und damit auch die Masse der
Bestellungen und der Umsang des Gefchäfts-
belriebs. Jedermann aber, der mit den Ver¬
hältnissen vertraut war, wußte auch, daß weniger
der alte Herr Ro'enau selbst die Triebkraft und
Ursache dieses Gedeihens war, — denn von
einem modernen 5kausman« hatte et eigentlich
nicht viel an sich— als vielmehr sein außer¬
ordentlich tüchtiger Gelchästsfülirer. Noch er¬
innerten sich manche in der Stadt, wie vor
fünfzehn oder zwanzig Jahren der junge Holl-
ield in der Roienauschen„Schleiferei* in die
Lehre gekommen war. Seine Mutier war eine
arme Kochsrau— noch heute lebt« sie in der
Sladt und führte ihrem Sohn die Wirtfchaft.
Und was war au? dem Jungen gewordenI kr
war die Seele der Rosenauschen Fabrik. —
„Schleiferei" hieß sie schon lang» nicht mehr.
Ohne Hollseld— das war die allgemeine
Meinung— stände der alte Rosenau noch heute
in seiner kleinen Werkstatt in der Stadt vor
dem Handschleifstein. Ohne Hollield hätte der
Alte nie „gebaut*. Wenn Hollield heute aus
der Fabrik ging, dann konnte der Alte sehen,
wo er einen zweiten sür ihn herbekam.

Warum ging Hollseld nun nichl? „Er ist
eben ein anhänglicher, treuer, dankbarer Bkensch,"
sagten die meisten. Nur wenige wollten es
anders wissen. Sie urteilten über den Cha¬
rakter Hollield? minder schmeichelhaft. In ab¬
sehbarer Zeit, bei seinen Jahren, würde.sich der.
alte Nolenau vom Gelchätt zurnckziehen und
dann bekam es Hollwld ganz in die Hände.
Ganz einfach— er spekulierte auf die Nach- j
solgeschast. i

Der alte Herr hakt, »in einzige» Kind.
Renate Rosenau war jetzt ei« Mädchen von
zweiundzwanzig Jahren. Ihre Mutter war
frühzeitig gestorben. Nach bereu Tod« hatte
Herr Rosenau eine schon bejahrt«, unverheiratet«
Schwester von sich in» Hau» genommen—
„Tante Pme* hieß fi» —, »nt« deren Aussig
Renate heranwuchs.

Natürlich fehlte er der schönen, vermögende»
Erbin nicht an Bewerbern, aber keiner war
bisher von ihr erhört worden. Dazu kam, daß
sie sehr zurückgezogen lebte. Gi« erschien«ms
keinen Bällen und Gesellschaften mehr. I«
Winter sah man st« höchsten» einmal auf der
Eisbahn, im Sommer auf dem Rad«, auf de«
sie einsame Fahrten durch die Umgebung unter«
nahm. Die einstig« jugendlich« Lebenslust war
aus ihrem Gesicht verschwunden, sie war ernst
und still geworden. Auch ihren vielen ftüheren
Freundinnen halte sie sich entfremdet. Wa»
eigentlich mit ihr vorgegangen war. wußte kein»
von ihnen. Wenn man in der ersten Zeit ihrer
Veränderung sie über den Grund befragte, sa
gab sie nur ganz ausweichende Antworten und
späterhin konnte man überhaupt kaum noch
etwas von ihr erfahren. Um so mehr Spiel«
raum aber hatten allerlei Vermutungen. 6»
erzählte man sichu. a. auch folgendes: j

Renale mochte etwa zehn Jahre alt gewesen
sein— ihre Mutter war damals schon tot —,
als Herr Rosenau einen Pflegesohn zu sich w»
Haus nahm. Es war der einzige Sohn einer
seiner Arbeiterinnen, einer Poliererin. die durai
U::vo:sichligkeit im Betriebe verunglückt war.
Der Knabe hätte, da auch sein Vater schon fl**
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Von Mab und fern.
f _ Revolirtko ». In Berlin
» birher 63 t.picfien zur Benetzung auf dem
MAne.choi oer ^ -ürzgeiafleuen im Friedrichshain
K gemeldet worden, deren Angehörige eine ge-
K mem ame Benetzung wünschen.

Prmz zyriedrrch Leopold von Prensren,
seiner^ ,Familie an seinem ständigen

| , Noonrtz , . »ngdichkoß Klein-Glienicke bei Potsdam,
% pfbltenen tn,_hat den Abgeordneten des AnSR.
k gegenüber die neue Regierung anerkannt und
«seine trage den Ausgaben der neuen Regierung
ß zur Vermgung gestellt. Der Au SR . hak daraufhin
I w « £ 5em  Angriff in die ver'önliche F -eiheit
k des Prinzen Ablland genommen.

Da « Ende de « .« -»-PkennistM !- ». Am
^ 1919 läuft die fyrift sur Einlösung

; der 85-Vtenmgstücke aus Nickel ab deren Ein-
r ziehung und Außerkurssetzung der Bundesrat
; am 1. Oktober 1918 beichlossen hat . tf-te Ein.
l ' ßWung erfolgt an den Reichs- ' und Landes-

kd.sen.

. „ EE» . deutscher Snftamt . Die Reich,.
Wemmg hat den Soldatenrat der Weqertriippen
- zur Umgestaltung der bisber in den Dienst des
r AricgeS gestellten Organisationen de? Flug,

wesen, m eine FriedenZgliedcrunq unter dem
Romen »Deutsche, Lusiamt" beauftragt vieler
Betrieb hat die Ausgabe, sich in den Dienst deS
Voltes zu stellen, auf den Gebieten von Handel
Verkehr, Post , Nahrungsmitieliransporten und

■Dochdtenst.
AchtMndiqeArbeitszeit i« den Berliner

' städtischen Betrieben . Der Berliner Magistrat
hat beichlossen: Die achtstündige Arbeitszeit wird
in allen städtischen Betrieben und Anstalten vom
1. Dezember d. I, . ob eingrsührt . und die
Einzelverwaliungen werden mit der ic ortfgen
Ausführung diese, Beschlusses beauftragt.

M Zwei NksichStagSastgeordnete an der
Gr -ppe gestorben . Die Rrichstagsabgeord-
neien Freiherr v. Gamp und Graf v. Galen
sind an der Grippe gestorben. Freiherr v. Gamp

.vrrlmt den Wahlkreis Deutsch- Krone , Grat
v. Galen den 3. oldenburgi'chen Wahlkreis.

^ Standrechtlich erfchosierr . Siandrechtlich
erschossen wurden in Bremen 80 Angehörige der
sogenannten »Fliegenden Division Bremen ' , die
an zahlreiche» Räubereien in Hannover beteiligt
waren. Sie hatten sich des Bahnhofs Hannover
bemächtigt, von wo aus sie ein heftiges Gewehr-
und Maschlnengewehrseuer auf dir ' Umgebung
«öffneten und den Zugverkehr aus mehrere
Stunden gänzlich verhinderten. Eine weitere
Anzahl wurde in Hannover festgenoinmeit und
sieht, nach Mitteilung des AuSR ., ihrer staud-
rechilichen Berurleilung entgegen.

U Verhaftung eines Raubmörders . Der
II Jahre alte Raubmörder Franz Wallis , der
um 18. Oktober in Hamburg die Frau Marie
Schwarz ermordet und beraubt hat , ist in
München, wo er als Krankenwärter Stellung
«rsunden halte, verhaftet worden. Wallis ist
geständig.

I ; Einbrrrchsdiebstähle in München. In
einem Juweliergeschäst in der Reuhauser Straße
zu München haben Einbrecher nachls für
60000 Mark Waren und ebenso in einer Villa
in Schwabing für 80000 Mark Juwelen ge-
stöhlen.

D , Et » britisches Schlachtschiff gesunken.
Die engluche Admiralität teilt mit, daß das
briüfche Schlachtschiff„Audacious " nördlich der
ui'chen Küste am 27. Oktober auf eine Mine
gelaufen und gesunken ist.

Der Hotelkönig . Cäsar Ritz, der Be-
fltfir.ber der großen Hotels , die seinen Namen
tragen, ist in Genf im Alter von 65 Jahren
gestorben. Seine erste Schöpfung trat gelegent-
sich der Weltausstellung von 1900 in Paris
u>, Leben. Ihr folgte das von ihm geleitete
Catiton-Hotel in London. Madrid und Buda-
»est fahen Ritz . Hotels enistehen. DaS be»
whmteste feiner Hotel, enistaud in 9kew Dort
ttnier dem Namen Ritz-Carlion -Hotel. Cäsar
Jttis trat vor dem Kriege in das Privaileben
Muck, nachdem er seine Anteile an den Unter,
"ehmungen m Madrid und Budapest ver-
>°ust hatte.

Sie konnten znsam -nvn nicht 7om«ro« .
Im Altersheim zu Aarhus wollichi sich zwei
Insassen — der Mann 74, die Frau 69 Fahre
— heiraten . Dem widerfetzte sich der städinche
Ausschuß und meinte , m diesem Fall müßten
die Leute das Heim verlassen. Der Mann
schick'e daraufhin eine Klage aus Ministerium,
das sie an dte Stadtverwattnng weileitandte;
aber auch diese trat dem Beschluß des Äus-
ichusses bei.

Frische Erdbeeren im November . Die
Sensation des Kopenhagencr Obstmarktes waren
in diesen Tagen vierzehn Viund irische Erd¬
beeren, die ent Gäuner der Umgebung im
treten Lande gezogen batte. Sie waren natüi-
!-ch in wenigen Minuten auSverkauit, trotz des
Preise , von 7 Kronen für das Kilo.

Zentralisation des Ba utahandels in
Rustland . Der Schwedische Allgemeine Aus

' bericht hat sick, d-eler Ansicht angelchlosten, da die
Aewerdkmitzigkeit de, Atvkaus, der genannten Lebens»
mitte! feügeükll! war und es einer weiteren Feit-

l üekkung, daß er sie tatsächlich weiierveikaust habe,
nietet bebmfte.

Vrrlin . Ans dem Flckiiederg bei Sieglitz
wurden 'eck, Dersonen , ein Man » und ulns Soi-
daten, ftnnrfr », die Blündenmgen Vornahmen . Der
Aoll' uesaiiSichust des Arbeiter - und Soldatenrate,
in Steglitz und Lichlerielde trat sofort zur Beratung
und hlburteliung zutammen . Der Haiiptiüter , ein
Zivilist , wurde zum Tode veruricilt , die anderen
Verbrecher, darunter ein Mairose , erhielten Zucht-
hausüra -en bis zu 10 Jahren . Das Urteil bedarf
noch der Bestätigung seitens der Regierung.

Kaffer Wilhelm ; Zufluchtsort.
Sie Grafen von  23eniincf.

rvw...v„. 1M,v „ ur  Kaiser Wilhelm und Gefolge sind nach
iuhrveiband iem mit, daß nach einer vor einiger ! holländischen Nachrichien auf Schloß Middachlen

RevolurioiistAge in Verlin.

am 6. November 1704  geboren wurde und am
13. Okioder 1774 simb. Sein Baker war
William Benlinck, Gras von Portland , der 1645
geboten war und 1709 starb. Er war in den
Dienst Wilhelms III . von Otanien getreten
und haste diesen 1688 nach England begleitet,
wo er zum Graten von Vorstand erhoben und
als der vertrauteste Ratgeber des Königs viel-
fach zu diplomatischen Geschä'ien verwendet
wurde . Sein ältester Sobn Henry wurde 1716
der erste Duke von Vorstand, während sein
zweiter Sohn Wilhelm, der Slammvaier
der westsäli'chen Linie, 1732 zum Reichs-
graten erhoben wurde. Bon ihm stammt
der jetzige Gras Wilhelm ab, ’ der als
Sohn des Grasen Wilhelm nnd der
Freiin Marie v. Heeckerin-Wassenaer am 22. Juni
1880 in London geboren wurde. Graf Wilhelm
v. Ben stuck, der 1902 seinem Bater folgte, ist
Obetleulnani a. D . im Regiment der Garde-
dukorss und erfreute sich ichon während seiner
Dienstzeit in Potsdam der besonderen Gunst
des Kaisers. Die Familie der Grafen m Seniincf
ist, wir schon aus obigem hervorgeht, durch die
Begründung einer engstich-n Linie mit eng.
lischen Häutern eng verschwägert, besonders mit
dem Hause Cavendsth. Aber auch die unmittel¬
baren Angehörigen de? regierenden Graten leben
zum Teil m England , was sich daraus erklärt,
daß der 1903 verstorbene Grat Heinrich, der
erstgeborene Sohn des Grasen Karl, seinerzeit
durch Faivilienverirag die Rechte der Erstgeburt
an seinen jüngeren Bruder , dem Grasen Wil-
belm. den Baler de? jetzigen Giafen Wilhelm,
abirat : seine Familie lebt ausschließlich in
England.

ES waren sturmbewegte Stunden, die sich in den
letzten Tagen in Berlin abspielien. Eine alte Welt
ist zusammengebrochen. AuS den Tiümmern baut
sich eine neue Weit auf, die boffenliich in kurzer
Zeit allen Bürgern der deutschen Republik glückliche
und friedliche Tage bringen wird. Auf unseren
Bildern ,ehen wir einen Demonürationszug in der

Straße Unter den Linden am ersten Tage der
Revolution und eine Kompagnie Soldaten , an deren
Spitz« ein Soldat ein« rote Fahne Näar. Die
Soldaten Halen sich dem Arbeiter- und Soldaten»
rat zur Verfügung gestellt. Die Berliner „Linden"
haben gewiß manche, gefehen — so etwas aber
noch me!

Zeit erschienenen Derordnnng sämtliche Per¬
sonen und Anstalten in Rußland , die aus¬
ländische Valuta besitzen, verpflichtet sind, binuen
zwei Wollten nach Veröffentlichung der Ver¬
ordnung alle diese Mille ! der Kredilkanzlei zur
Verfügung zu stellen. Der Wert der Valuta
wird dann in Rubeln , und zwar zu dem von
der Kredilkanzlei festgesetzten Kurs , ausbezahlt.

GericblsbLlle.

bei Arnheim in den Niederlanden eingelroffen,
wo sie bis auf weileres bei dem Grasen von
Benlinck eine Zuflucht gefunden haben.

Die Stadt Arnheim ist dir Hauplsiadt der
niedelläiidiichen^ Provinz Geldern und zählt
etwa 70 000 Einwohner , zu denen auch viele
der sogenannten Osiinoiens -Rensters , tm Volke
„Zuckerlorse' geuannt , gehören . Zu den zahl-
reichen Landhäusern, die die Stadt umgeben
und durch ihre großartigen Parkanlagen be¬
rühmt sind, zählt auch das Schloß Middachien,
der Graten von Benlinck. Die Stadt selbst
führt ihren Ursprung auf die Römer zurück.

Die Graten von Benlinck, bei denen der

Berlin . Nach einem Urteil des Kammergerichis
ist der Ankauf von Lebensmitteln zum Zwecke deS
Wiederverkaufs auch dann ein Handel, wenn die
Ware ipäter lastächlich nicht weiteiverkauft wird. In i ’I " . .~ v‘ - -
dem Spesialfalle batte der Angekiagl« Kakao und Kdgedankie Akoiiarch gegenwärtig zu Gast weilt
Margarine zum Zwecke des WieoerverkausS ange- ^" nh  * m " H'’s —* — IJ-—
kaust; die Stratkommer hatte daraufhin ange¬
nommen, daß der Angeklagte einen Handel mit
Lebensmitteln betrieben hatte und das Kammer»

sind ein alles Geschlecht aus Gelüernschem
! Uradel, das schon im 13 . Jahrhundert zum
j ersten Male erscheint. Als Stammvater der
>gegenwärtigen Linie gilt William Benlinck, der

^ermiscbtes.
Tie Handgranate als Singel . Vber

eine grausame, unsinnige und sportwidrige Art
des Fischfanges weiß ein Angler zu berichlen.
Es ist die Verwendung der Handgranate zum
Fnchiang . Der Angler hat diese Art deS
„Angelus " im Südiiroler Frontgebiete kennen
gelernt . Sein Kulscher, ein als Kriegsfreiwilliger
eingerückter Kroate, machte von diesem ver-
botenen Mistel Gebrauch. Er warf eine Hand-
granale ms Wasser, gleich darauf folgte ein
krä'stger, aber gedämpster Knall, und schon
wimmelte es an der Oberfläche von Fischen
aller Arien und Größen, von welchen die
meisten der starken Strömung wegen nicht ein¬
mal geborgen werden konnten. Der Kroate
ver'icherle übrigens mst treuherziger Akiene, daß
er diese abscheuliche Aleihode auch schon in den
ersten Kriegsjahren in Galizien oft und mit
großem Enolge angewendet habe.

Je nachdem . Von einem Holzichuh-
Händler tu einer französischen Provinzsiadt er-
zählt ein Pariser Blatt tulgendes Zwiegeipräch,
das er jüngst mit einer Käuferin Halle: Was
kosten biete Holzschuhefragte  die Frau.

8rauk ." »12 Frank ? Früher kosteten
sie 3t> Sons . . . Vor einem halben Jahr ver-
langten sie nur 8 Frank." - . Ja , wissen
Sie . . . Alles wird teurer . . . Zunächst das
Material , dann die Arbeit — es geht beim
besten Willen nicht anders ." — „Nun schön
Sind sie denn wenigstens gut ? Man kriegt
letzt Holzschube vsn noch ganz grünem Holz, die
sofort spalten." — „Oh. da können Sie 'ganz
beruhigt sein, hebe Frau . Das ist noch ein
Paar , das ich von der Friedensware übrig be¬
halten habe !"

Ein poetischer Aberglaube . Bei einem
Jndianeislamme , den Seneka-Jndianern , ist ein
iebr poeiischer Tolenkult üblich. Wenn ein
Mädchen stirbt, so wird ein junger Vogel ,o
lange eingeipent , bis er zu sinnen beginnt.
Dann setzt man ihn in seinem Käsig aus das
Grab der Toten und beauftragt ihn mit
Grüßen , mit Küssen und zärtlichen Wonen an
die Veistorbene und öffnet darauf die Tür-
seines Gefängnisses, um ihn sreizulassen. Wenn
ich der Vogel nun emporschwingi und forlfliegt,
so ist das ein Zeichen, daß er die Flügel nicht
eher rasten läßt und die Augen nicht früher
schließen wird, als bis er im Lande der Geister
anlangi um dort all die Grüße, Küsse und
Zärilichkeilen zu überbringen. die man ihm auf-
getragen hat. OfcUOKIK. AIMNOT' SVIDUMÜ.3.H., SERUtt

toen war, inS Waisenhaus gebracht werden
«lii>eR. Das aber wollte Herr Rosenau nicht.
** htelt es, da die Muster, wenn auch durch
«gene Schuld, in seinem Dienst verunglückt
W für seine Pflicht, dem Verwaisten die

*u "sttzen . Rudolf Hoffmann war ein
Mischer Junge mit schwarzem Lockenhaar, auf-

(einen Gesichiszügen und blitzenden
°!'"klen Augen. Er war nur zwei Jahre älter

* Fernste. Da der Knabe große Anlagen
"' stet, so ließ Herr Rownau ihn das Gym-

besuchen, und er hätte an seinem Werk
b,.« ™ ^ miefo gewiß nur Freude aeerniel,

Rudolf nicht schon damals die Schatten-
!e' reS  bkmrakiers , «ine unbezähmbare

und einen starken Leichsinn offenbart
TUle. Nicht, daß er die Wohltat , die ihm Herr
, -im, erwies, nicht vollauf erkannt hätte,*' »n fph»r «TnS»1 {am . * (ÄI. ,» _. " leder Tadel seines Wohlläiers genügte,
taLr» W° rt  r »r heftigsten Neue und Zer.
e B^ ung zu bringen, nur wäbrien solche
p.^ '"ungen nicht lange. Indessen übersah
d,, j "wsenau nicht den guten gediegenen Kern,
iind" r jungen schlummerie, und gutmütig

u nachsichlig, wie er gegen alle Menschen
rechnete er damit, daß dieses leidenschaft-

d,«,<̂ k>nperament gesetzter und ruhiger werden
wenn der Junge erst üller werden
Als Rudolf achtzehn Jahre alt war,

KP * ft  mit Glanz sein Abitutienien -Examen,
,"un trat die Frage auf, was er werden'

«iiinki» . " bflen wäre er gleich ln die Fabrik
■' denn von dem Tage an, da ihn

ip “W w fein Haus auigenommen. hatte er

für den eigenartigen Betrieb ein großes Inter,
esse gehabt . Stundenlang konnte er an den
Schmelztiegeln und den Drehbänken stehen und
den Arbeitern zusehen. Auch war Herr Rosenau
mit diesem Wunsche seines Pflegewbnes ganz
einverstanden , ja sogar darüber sehr erfreut.
Nur wäre es beiden großen Fähigkeiten Rudolfs
schade gewesen, wenn sie, soweit sie einst der
Fabrik zugute kommen sollten, nicht eine ge-
diegene Ausbildung gefunden hätten. Aus
diesem Grunde tollte Rudolf erst auf eine
Hochschule, um Diaschinenlehre und Optik zu
studieren.

. Niemand war glücklicher darüber als Rudolf.
Gingen doch die meisten seiner Mitschüler auf
die Universität und welches neu« schön« Leben
eröffneie sich ihm. Die bunte Siuaentenmütze
tragen , die Welt sehen und was sonst noch alles
ein solches Leben verhieß. Ungestüm küß!« er
seinem Wohliäier die Hand ; der Tag des Ab-
jchiedr kam.

In einer langen Nnierredung legte Herr
RoPnau seinem Schützling noch einmal alle
Pflichten ans Herz. Rudolf veriprach ihre Ec-
süllung mit Handschlag und mit aufrichtigem
Herzen. Auch von Renate nahm er Abschied.
Renate weinte. „Wirst du mir immer schreiben?"
— »Immer , alle Tage , Rena ' ."

»Wirst du immer an mich denken?" —
»Immer , immer ! Und zu den Ferien mußt du
nach Haute kommen I"

»Ja , Rena , ml " Sie küßten sich wie zwei
Geschwister. Und Rudolf reiste ab nach
München.

In reger Folge traten seine Briefe ein. —

Jedem seiner Briefe war in verschlossenemUm-
schlag auch noch ein kleines Briefchen an Renate
beigesügi. Tante Pinchen fand das eigentlich
unpassend — ohnehin fand sie an dem „Jungen"
allerlei zu mäkeln und selbst seine guten Seiten
wollte sie, streng und nachsichislos. wie sie gegen
ihn war, nicht gelten lassen. „Ich verstehe dich
nicht," Tagte sie zu ihrem Bmder , „wie du so
etwas bloß zugeben kannst. Die beiden sind
doch keine Kinder mehr." Der alte Herr lächelie.
„Reg' dich nicht auf. Rena hat mir die Briese
gezeigt. Sie sind so harmlos , daß sie selbst dir
ungefährlich scheinen würden ."

„Das ist vorläustg. Aber du denkst nicht
an die Zukunft und wie sich so etwas ent¬
wickeln kann." — »Liebe Pine, " erklärte Herr
Rosenau ruhig, „in manchen Sachen verstehen
wir un? nicht. Auch hierüber wollen wir nicht
weiter reden. Vorläufig ist es mit den beiden
ja noch nicht so weit. Vergiß nicht , daß
Nenaie meine und nicht deine Tochter ist und
daß die Sorge mm ihre Zukunft mich ganz
allein angeht.'

So dei-tllch und bestimmt Halle Herr
Rosenau mit seiner Schwester noch niemals ge-
(prochen. Erst versagte dann auch der be¬
leidigten würoigen Dame die Sprache , dann
aber sprach sie in dieser Angelegenheit ihr letzies.
ihr allerletztes Wort . „Gut, " — stieß sie her-
bar — »wie du es haben willst l Wohin du
aber noch mit dieiem Junge « kommen wirst,
das werden wir ja leben."

Am nächsten WeihnachiSsest kehrte Rudolf
zum ersten Male nach Haufe zurück. Aul seinem
Gencht prangte« stolz einige Schmisse, »in

kleines schwarzes Schnurrbärtchen keimte auf
seiner Oberlippe, er war nun ein forscher,
hübscher junger Mann . Aber auch ein neuer,
fremder Zug hatte sich in sein Gesicht ge-
schlichen. Niemand gewahrte' es, nur Renate.
.Rudolf, " sagte sie,' als sie zum ersten Male
wieder allein mit einander waren, bangend zu
ihm — »du bist so verändert." Er preßte sie
an sich und küßte sie. „Wie bin ich verändert,
Rena ?" flüsterte er mit heißem Atem. „Laß
mich lo? !" Sie fürchtete sich plötzlich vor ihm.
Er wollte sie zum zweiten Male küssen—' sie
entriß sich ihm. »Geh I Geb I" stieß sie hervor.
Er lachte wegwerfend. „Du bist ja dumm"
sagte er und er ging. In den nächsten Nächten
wemie Renate viel. Abermals kam es znm
Abschied. Am Tage vorher begleitete Rudolf
sie aus die Schlittschuhbahn. In diesen letzten
Tagen war er wieder wie einst zu ihr; ja, ganz
still war er geworden.

„Renate, " sagte er auf dem Heimwege zu
ihr und er senkte den Kopf — sie gingen durch
den Siadiwald und über die schneebedeckten
Wege sank schon die Dämmerung herab —
-ich bin neulich so grob zu dir gewesen. Willst
du mir das verzeihen?" — »Nein," Tagte sie
herbe, — „du bist schlecht geworden. Du hast
gesagt, rch bin dumm." Diesen komischen Nach,
(atz hörie er gar nicht. Schlecht geworden war
er m I Aber erst hier in der Heimat un!»
auch da nur ganz allmählich war es chm zu»
Bewußtsein gekommen.

rch» kForfsetzimg folgt.)
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werden zu der am Dienstag , Ven 26 . November , Nachmittags
4 Uhr , stattsindenden Beerdigung des rufs. Kriegsgefangenen

ergebenst eingeladen.
Soldaten , welche sich hier befinden, wollen sich ebenfalls an

der Beerdigung beteiligen und sich einem der beiden Vereine an¬
schließen. Antreten um 1JA  Uhr im „Bayrischen Hof " und „Nassauer
Hof." Persönliche Einladung hierzu ergeht nicht mehr.

Orden und Ehrenzeichen sind anzulegen.

Der Vorstand
ph. Dobner.

Todes-Anzeige.
Heute entschlief sanft nach kurzem Leiden,

versehen mit den Heilsmitteln der kath. Kirche,
unser lieber Bruder , Schwager , Onkel und
Großonkel , Herr

im Älter von 50 Jahren.

C a m b e r g , Frankfurt a. M ., Rödelheim,
Wiesbaden , Boppard , Gelsenkirchen, 25. No¬
vember 1918.

Beerdigung:  Mittwoch , vormittag 11 Uhr.
N e q u i « m : Mittwoch Morgen 7 Uhr.
F ü r b i t t e : Dienstag , Mittwoch . Donnerstag,

abends 8 Uhr.

Allen Verwandten , Freunden und Bekann¬
ten machen wir hierdurch die traurige Mit¬
teilung , daß es Gott dem Allmächtigen ge¬
fallen hat unser liebeS Kind

heute Morgen 1/a8 Uhr nach kurzer schwerer
Krankheit , im Älter von 4' /« Jahren , zu sich
in den Himmel zu nehmen.

C a m b » r g , Frankreich , 25. Nov . 1918.
Sie tiefoeftübfen Eikern onb GesAvisler:

Sdneieteeiejftei Ms De«&Mille.
Die Beerdigung findet am Mittwoch,

den 27. November , vormittags 11 Uhr vom
Trauerhause , Bächelsgasse, aus statt.

Danksagung.
Für die Beweise der Teilnahme wäh¬

rend der Krankheit und bei der Beerdigung

meiner nun in Gott ruhenden lieben Gattin,

Mutter , Schwiegermutter , Großmutter , Schwe¬

ster, Schwägerin und Tante,

Frau

WW Neu.
ßranziska geb. wirser,

sagen wir hiermit allen unseren herzlichen

Dank . Besonders herzlichen Dank dem

Kranzspendern , dem Männergesangverein für
den erhebenden Grabgesang , sowie für di«

freundliche Teilnahme am Requiem und den

Fürbitten.

M kimmten milMmi
Camberg » den 21. November 1918.

öooooqccoo
Sofort gesucht

gegen guten £ <%
»in

!junger Mann
j der sich eignet alsVorarbeiter.

Lagerhaus Lamberz
0030000000

®in  Lehrmädchen
gegen Vergütung gesucht.
Peter Haber,

Buchhandlung.

Fahrrad
! Sehr elegant, neu, Friedens

fabribat mit Gummi ,h
zageben.

Offerten nimmt entgehn die
Expedition des „Hausfreund.

Bekanntmachung.
Alle fcttetee, Senftiffee täte Mine.

welche sich unerlaubt von ihrem Truppenteil ent¬
fernen, haben nicht nur strengste Bestrafung zu
gewärtigen, sondern haben auch keinen Anspruch
auf Lebensmittelkarten, Verpflegung und Quartier.
Sie gehen jedes Anspruches auf
Rente , Entlassungsgebühr von 50 NI.

Marschgebühr , Anzug verlustig.
Wer nicht ordnungsgemäß entlassen in das be¬
setzte Gebiet kommt, setzt sich der Gefahr der
Internierung aus!

Wer sich unerlanbt von seinem Truppenteil
entfernt, hat sich sofort auf dem nächsten Gar¬
nison- Kommando oder Bahnhofskommandantur
zu melden. Diese sorgen für Verpflegung, Un¬
terkunft und Weiterbeförderung zum Ersatz-Trup¬
penteil bezw. Entlassung zum Bezirkskommando
des Heimatsortes gemäß den Verfügungen des
stellv. Generalkommandos.

Alle Zioilbehörden sind angewiesen, keinerlei
Lebensmittelkarten auszugeben, keine polizeiliche
Anmeldung entgegenzunehmen und keine Arbeits¬
gelegenheit zu vermitteln ohne vorschriftsmäßigen
Entlassungsausweis.

Kameraden!
Sero für Otter« Ml der MS eilt
ehneetflint eu liefe SM« Meiee.

Kameraden!
Ser Md MM leieeo Me», neu ie

DeelflleeO leise Srdeeez leimt.
Der Arbeiter- und Soldatenrat.
Stell ». Generalkommando XTIII. A L
g08008C0S00S00800S008008C080O
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8 Geschäfts-Empfehlung
Da ich wie!

tielmn.
CO - . - oo

Da ich wieder zurück bin, halte ich mich in 8
00
g

lerrofecflseof eol oo
lepfietetee, §

Del 21 jflidser MM in Sler-Wtz
habe ich in

Camb erg
Haus und ärztliche Praxis des Herrn D r.
G r e ß übernommen . Wegen dessen schwe¬
rer Erkrankung finden Sprechstunden (2—4
Uhr ) vorläufig im Hause Gruber , Limbur»
gerstraße 15, statt ; Bestellungen werden einst¬
weilen int „Gutenberger Hof " angenommen.

Dr. meö. Otto Geinpp,
prakt. Arzt. jf

Aufforderung.
Alle Diejenigen, welche noch Forderungen an

den verstorbenen Karl Müller , Gastwirt und
Schleiferei, haben, werden ersucht, solche spätestens
bis J. Dezemberd. 3s. geltend zu machen, an¬
sonst solche nicht mehr berücksichtigt werden kön¬
nen. Zu gleicher Zeit sind noch etwaige Außen¬
stände an denselben an die Unterzeichnete z»
zahlen.

Camberg,  den 18. November 1918.

Kau Louise Müller wwe.

Kreis-Schweireoersicderung.
Die monatlichen « iiffen dis

spätestens 8 . j . Monats «m den BeaUftragto * gezahlt
werden. Vorsitzende des Kreisansschnsses.

8 oller in mein Geschäft einschiagenden Artikeln
00  bestens empfohlen.

1 3ofef Mn«m. Olten
00 Eisenwaren-.
8 Spengler und Inftallationsgefchäft.

Ferner kann ein braver fleißiger Junge
bei mir sofort in die Lehre  treten.

8
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8
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pergmnnppisr
Packpapier

empfiehlt
zu haben in der Budidruckerei

W . Ammelung.
Die Bantugratell « f&r Lungeikraake

beAudei wkak tat
Limburg, 7.

Sprecfi Runde: nittwocfcc Vena, «an 10—12  Utof.
VM " Beratrmg ««folgt kostenlos.

Kraisverband Vaterländisafear Frauanvaraine

im Kreiaa Limburg.

Frachtbriefenach bahnamtlicher vorschnfi
sind wieder eingetrosfen »»» i

haben in der Suchdruckere«
Wilhelm Ammelnug-
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